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Altes und Neues 

| Wenn wir Luther auf der Wartburg, iiber die Hemmung 
| ſeiner Wirkſamkeit mißmuthig, von ſeinen auch auf den Geiſt 
mächtig drückenden Leiden umfangen, und dann doch wieder 
ſo kühn, ſo kräftig und freudig erblicken, ſobald er wenigſtens 


mit dem Worte ſtreiten kann, ſo dringt ſich uns die Uberzeu- | 


gung auf, für die Überfülle ſeiner Kraft ſey eine menſchliche 


Bruſt zu eng geweſen, ſie e ſich in ſeinem Innern ver⸗ 


ſchloſſen, ſelbſt gedrückt und wehe getan und habe ſich ſtür⸗ 
| miſchen Ausgang verſchafft; nur in dieſer beſtändigen Ent⸗ 
laſtung der inneren Lebenstiefen und 10 von ſich 125 
nach außen, in Kampf und Gefahr 


und nach der er ſich ſehnete, wider eigenen Willen läſtig, und 

er wie von einer phyſiſchen Macht aus ſich ſelbſt hinausge⸗ 

trieben worden, wo er denn auch nach und nach des Kamp⸗ 

fes genug und endlich zu viel antraf, aber wie Ajax und 

| Oileus, vom Sturme zuleht auf Klippen geſchleudert, aus 

der zerſchmetterten Bruſt nach feurigen Dampf aushauchte. 
Joſef Sprißler 


(katholiſcher Prieſter, Pfarrer in Empfingen in Hohen⸗ 


zollern, ſpäter Abgeordneter in der Paulskirche 1848, 
ſuſpendiert, T zu Stetten in Hohenzollern 1879). 


Auguſta Vittoria 1 85 


Laßt ſie in Frieden! Eine edle Frau | 
hat nun ihr großes Schickſal treu vollendet. 
Die Krone ihres Haupts ſchmückt Tränentau: 
dem deutſchen Volk zum Engelsdienſt geſendet 
ug ſie die ganze Laſt purpurner Bürde: 
Ein een ward thre höchſte Würde. 95 


Von | fonn'gen Höhen in dunkle Leidenstiefen 
iſt gleichen Schritt ſie mit dem Mann gegangen, 
den Tauſende einſt mit Begeiſterung riefen, 

der a —.— __ nun mit Schmach * 


©  beipzig, 29. April 1921. 


und deßwegen ſey ihm die Ruhe, vie 1 er doch a; gewünſcht * 


{| obn alteten. 


Den Kindlein und den Alten und den Kranken 
gehörten ihre liebenden Gedanken. 


Ein herrlich großes Werk ſah ſie zertrümmern, 
das ihre Ahnen hoffnungsfroh erbaut! 

Mit wehem Herzen ſah ſie ſiech verkümmern, 
worauf die Beſten ihrer Zeit vertraut, 

Ihr freudiges Erwarten brach zuſammen 

in des unſeligen Weltkriegs Höllenflammen. 


Was ſie ſich einſt erwählt am Traualtare, 

Das glaubensfreudige „Soll's uns hart ergeh n“ 
hat ſie geleitet bis zur Totenbahre: 

mit den Gebeugten feſt zuſammenſtehn ! 

Aus Nacht zum Licht ward ihr zum Gnadenlohne 
vom Herrn die unvergängliche, die Lebenskrone! 
Gerhard Fuchs. 


1 Wartburglahr 


In unvergänglichem Glanze edelſter deutſcher Romantik 
leuchtet das Wunder des Thüringer Waldes, die Wartburg, 
uns vor Augen und im Herzen. Neben dem Sängerſaal 
und der Eliſabethenkemenate iſt das Lutherſtübchen nie 
alternden Zaubers voll. Und wie es bei aller echten Roman⸗ 
tik iſt: aus ihrem goldenen Rahmen blickt tiefſtes ſeeliſches 
Erleben uns an, — ſo in beſonders reichem Maße hier. 

„Wohl hat der Pater Doktor Martinus geredet vor dem 


| Herrn Kaiſer und allen Fürſten und Ständen des Reiches, — 
„Ich laſſe mich eintun und 


er iſt mir viel zu kühn;“ und: 
bergen, weiß ſelbſt noch nicht wo; und wiewohl ich lieber 


hätte den Tod erlitten, muß ich doch guter Leute Rat nicht 


verachten bis zu ſeiner Zeit“, — jenes Wort des Kurfürſten 
Friedrich von Sachſen nach Luthers großer Rede vom 18. 
pril und dieſe briefliche Mitteilung Luthers an den be⸗ 


| freundeten Maler Cranach in Wittenberg zwei Tage nach 
| 55 2 Stimmung, die bei den beiden Hauptbeteiligten in bezug 


auf den Wartburgaufenthalt des werdenden Reformators 
Dort dipl che Fürſorge: Schutz des küh⸗ 
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Nr. 17/1 8 


den durch den kurfürſtlichen Hofkaplan, den Luther befreun- 


deten Spalatin in Verbindung mit den Wittenberger Freun⸗ 


den einer mildernden oder gar unterdrückenden Zenſur 
unterworfen. Luthers Geradheit, Sorge, Arbeitsdrang 
und Bekennermut beugten ſich widerwillig. 

Nachdem er in Eiſenach ſeine Wittenberger Begleiter 
bis auf ſeinen Ordensbruder Petzenſteiner und ſeinen Freund 
Amsdorf entlaſſen hatte, fuhr er am 3. Mai nach dem Stamm⸗ 
ort ſeines Geſchlechts, Möhra, und am 4. weiter in der Rich⸗ 
tung auf Gotha. Gegen Abend, ein wenig hinter der Burg 
Altenſtein, überfielen in einem Hohlweg fünf Reiter unter 


Führung des Hans v. Berlepſch, Schloßhauptmanns der 


Wartburg, und des Beſitzers von Altenſtein, Burkhard Hund 
v. Wenkheim, den Wagen. Der begleitende Mönch ſah die 
Reiter rechtzeitig — wie Luther erzählt — ſprang ab und 
eilte ohne Gruß nach Waltershauſen; Amsdorf ſchalt, um 
den Fuhrmann zu täuſchen, auf die Wegelagerer und durfte 
dann die Reiſe fortſetzen; Luthers Ziel blieb auch ihm Ge⸗ 
heimnis. Der Gefangene mußte innerhalb der Sehweite 
raſch neben den Pferden herlaufen; das Letzte, was man 
von ſeinem Verbleib vernahm, war Hufſchlag in der Richtung 
nach Brotterode. Auf weiten Umwegen lenkte man dann 
rückwärts zur Wartburg. Als Neuling zu Roß langte Luther 
vom langen Ritt erſchöpft etwa um elf Uhr nachts vor ſeiner 
nunmehrigen Behauſung an. Nach zehn Tagen berichtet 
er Spalatin: „Hier bin ich meiner Kleidung entledigt und 


mit ritterlicher angetan, pflege Haar und Bart, ſo daß du 


mich ſchwerlich erkennen würdeſt, kenne ich mich ſelbſt doch 
ſchon nicht mehr.“ Zwei Edelknaben brachten ihm des Tages 
zweimal Eſſen und Trinken. Ein Schwert und eine goldene 
Kette kennzeichneten ihn als Junker; mit einem vertrauten 
Begleiter durfte er Ritte nach Reinhardsbrunn oder Gotha 
unternehmen, nur hielt es ſchwer, ſeine Luſt an Büchern 
oder Geſprächen mit Mönchen und Prieſtern in den Herber⸗ 
gen zu zügeln. Seine Briefe ſchreibt er „aus der Region der 
Vögel“, „aus dem Reiche der Luft“, „vom Berge“ „unter 
Vögeln, die ſüß von den Zweigen ſingen und Gott aus vollen 
Kräften Tag und Nacht loben“, „aus meiner Wüſte“, „von 


der Inſel Pathmos“, dem Sitz des Apokalyptikers (Offb. 


1,9). Am 12. Mai darf er die erſten Nachrichten nach Witten⸗ 
berg ſenden, ſchon vorher geſchriebene Briefe hat er wieder 
zerreißen müſſen; ein an Melanchthon gerichtetes Stück hat 
ſich erhalten, in dem er meldet, ein Römiſcher habe dem 
Kardinal von Mainz geſchrieben: „Wir haben, wie wir woll⸗ 


ten, Luther verloren; aber das Volk iſt ſo aufgewühlt, daß 


ich ſorge, wir werden ſchwerlich unſer Leben retten, wenn 
wir ihn nicht überall mit brennenden Kerzen ſuchen und 
zurückrufen.“ Die ungewohnte Lebensweiſe, mangelnde 


Bewegung und reichliche Koſt, brachte ihm ein ſchmerzhaftes 


Verdauungsleiden, das ihn erſt nach Monaten verließ. Er 


dachte daran, offen in Erfurt Heilung davon zu ſuchen. Zwei 


12 lang war er einmal Zuſchauer einer Jagd, dieſes 
3 Vergnügens der H lden“; da „theologiſiert“ er 
zwiſchen den Netzen nden: allzu ſehr gegenwärtig 
| ar das traurige Geheimnis, ein Bild des Teufels, der durch 
| ſeine Nacytellngen und ſeine Hunde, die gottloſen Lehrer, 
die unſchuldigen Tierlein jagt“. Als die Hunde ihm gar 
Mül he in ſeinen 3 „geborgenes Häslein“ er⸗ 
er das Wüten des Papſtes und des Satans 
die ſcho een a. Seelen eee 
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ießt er dieſe Schilde daß . cn bi 


Tierlein ſein werdet, die Chriſtus, der edelſte Jäger, nur mit 


Mühe für das Paradies einfangen und retten wird!“ In 


ſpäteren Jahren erzählte er einmal, wie der Teufel ein Ge⸗ 
rumpel mit einem Sack voll Haſelnüſſe in ſeiner Stube und 
dann ein Gepolter wie mit Fäſſern auf der Treppe gemacht 
habe; er aber erwehrte ſich dieſes Nachtſpuks mit dem Wort: 
„Biſt du es, ſo ſei es!“ Dasſelbe ſoll eine Verwandte des 
Schloßhauptmanns erfahren haben, die gekommen war, 
um Luther zu ſehen. Die Legende berichtet noch von einem 
fremden ſchwarzen Hund, den er eines Abends in ſeinem 
Bette gefunden und durchs Fenſter hinausgeworfen habe, 
und von dem Tintenfleck als der Spur eines Streites mit 
dem Teufel. Seine Geſtalt als Junker hat auf ſeiner heim 
lichen Reiſe nach Wittenberg vom 2. bis 10. Dezember ein 
Leipziger Wirt bei einem gerichtlichen Verhör beſchrieben: 
in grauen Reiterkleidern ſei er mit einem Knecht erſchienen, 
er habe einen Bart gehabt, und ein rot Baretlein, wie jetzt 
gewöhnlich ſei, unter dem Hute; das Baretlein habe er nicht 
abnehmen wollen, ſondern feſt aufgezogen. Bei ſeiner end- | 
gültigen Rückkehr ſind ihm dann Schweizer Studenten im 
Schwarzen Bären zu Jena begegnet und haben die bekannte 
prächtige Schilderung von der gemütvollen Art des Reiters 
uns hinterlaſſen; nach ihr ſaß dieſer „nach Landesgewohn⸗ 
heit in einem roten Schlepplein (Baret), in bloßen Hoſen 
und Wams, ein Schwert an der Seite, mit der rechten Hand 
auf des Schwertes Knopf, mit der andern das Heft um⸗ 
fangend,“ — aber er redet zwiſchenein etliche lateiniſche 
Worte, und das Büchlein, das vor ihm lag, war — ein hebräi⸗ 
ſcher Pſalter. So war ſein „Incognito“ ſtändig gefährdet. 
Zwei einhalb Monate nach ſeiner Ankunft auf der Burg 
macht er, um ſeine Verborgenheit gegenüber aufgetauchten 
Gerüchten zu wahren, den einzigen Verſuch ſeines Lebens, 
einmal ſchlau zu ſen; er fingiert einen Brief, den er Spa⸗ 
latin ſchickt mit der Weiſung: „ich möchte, daß der hier bei⸗ 
geſchloſſene Brief an Dich durch Deine oder der Deinen ab⸗ 
ſichtliche Nachläſſigkeit ſo verloren gehe, daß er in die Hände 
der Gegner kommt;“ und beſonders ſoll er dem ihm wohl 
am meiſten verhaßten ſeiner Gegner, dem Herzog es 
von Sachſen, dem Landesherrn und Schutzgeiſt des hämiſchen 
Leipziger Widerſachers Emſer, in die Hände fallen. Dement 
ſprechend hat Luther den Inhalt geſtaltet: Während man ihn 
auf der Wartburg vermute, weil er in deren Nähe er 
genommen geworden ſei, ſitze er „hier“ in Sicherheit, um⸗ 
geben von einigen treuen Freunden. Sobald ſeine veröffent⸗ 
lichten Bücher den Aufenthaltsort verraten würden, werde 
er ihn ändern. Er wundere ſich nur, daß jetzt niemand an 
Böhmen denke (Eck hatte ihn in der Leipziger Diſputation 
ja durchaus zu einem Geſinnungsgenoſſen der huſſitiſchen 
Böhmen ſtempeln wollen). Der „heilige Georg, Herzog 
von Sachſen“ zürne ja jetzt gewaltig, wie er höre; möge er 
doch, er iſt ja Papiſt. Freilich habe die Landgräfin von 
Heſſen ihm ſeine böhmiſche Abſtammung, nämlich von einer 


Tochter des huſſitiſchen P (⸗Podiebrad) mit Fug und Erfolg 
vorgehalten! 


Weißt du nicht mehr, wie die ſchlagfertige 
Frau das ſeinen Geſandten in Worms klar gemacht hat? 


Dann lehnt er die Verantwortung für ſtudentiſche Angriffe 
auf katholiſche Prieſter in Erfurt ab, die man leicht ſeiner 


Sache anhängen konnte. „Mir geht es, Gott ſei Dank, gut; 


ich bin der Papiſten ledig. Und zur Sicherung ſeines Schutz 


herrn fügt er noch ausdrücklich an: „Es entſpricht unſere! 
Abſicht, daß unſerm erlauchten Fürſten mein Aufenthalts- | 
ort noch nicht bekannt geworden iſt, daher ſchreibe ich ihm 
auch nicht. Aus meinem Ort, 1521.“ Und dann ſeinen vollen 
Namen. Ob e dieſem 8 wee diplo- | 


; 29. April 1921. 
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matiſchen Schachzug des ſo ganz undiplomatiſchen Luther 
Der 


zur Ausführung verhalf, iſt nicht bekannt geworden. 
; Brief in ſeinem kühnen Vorſtoß gegen Herzog Georg und in 


ſeinem treuherzigen Eintreten für ſeinen Landesherrn iſt 


jedenfalls echt Luther. Als dann die Wittenberger Unruhen 
die Heimkehr Luthers gebieteriſch forderten, gab er entgegen 
dem Rat des Kurfürſten den Schutz der Wartburg ohne 
Zögern auf. In einem langen Schreiben, vom 5. März 


1522 legte er dem Fürſten — {on auf der Reiſe, um jedem 


etwaigen Gegenbefehl zuvorzukommen — ſeine Gründe 
dar und gab ihm Ratſchläge für ſein eigenes Verhalten an⸗ 


geſichts dieſes Schrittes ſeines Schützlings trotz Bann und 


Acht. Die ganze Kühnheit, die allein aus dem Glauben 
ihre ſiegende Kraft gewinnt, ſpricht ſich ewig denkwürdig 


in dieſen Sätzen aus: „Solches ſei Ew. Kurf. Gnaden ge⸗ 


ſchrieben der Meinung, daß Ew. Kurf. Gn. wiſſe, ich komme 
gen Wittenberg in Linem gar viel höheren Schutz denn des 
Kurfürſten. Ich hab's auch nicht im Sinn, von Ew. Kurf. 
Gn. Schutz zu begehren. Ja, ich halte dafür, ich wollte 
Ew. Kurf. Gn. mehr ſchützen, denn ſie mich ſchützen könnte. 
Dazu, wenn ich wüßte, daß mich Ew. Kurf. Gn. könnte und 


wollte ſchützen, ſo wollte ich nicht kommen. Denn dieſer Sachen 


ſoll noch kann kein Schwert raten oder helfen. Gott muß 
hier allein ſchaffen ohne alles menſchliche Sorgen und Zu- 
tun. Darum, wer am meiſten glaubt, der wird hier am 
| meiſten ſchützen. * So kehrte Luther aus der Verborgenheit 
in die Offentlichkeit zurück, aus dem Schutz in die Gefahr, 
— aber eben damit in ſein eigentliches Gebiet: das des 
furchtloſen Glaubens und Wirkens für ſeinen Gott. 

In einem ſpäteren Aufſatz werden wir das innere 
Leben Luthers während Eres os vor uns 
 erſtehen laſſen. 


Verlin-Charlottenburg,” . Albert Freitag. 


Nuntius Ateander 


| Am 28. Januar 1521 hatte der neugewählte Kaiſer 
Karl der 5. den Reichstag in Worms für eröffnet erklärt, 
| und die Verhandlungen über Reichsregiment und Reicks⸗ 
politik hatten begonnen. Es ſollte aber zu keinem ruhigen 
Verlauf dieſer Beratungen kommen, da die Gemüter aller 
Teilnehmer durch das fortwährende Hineinſpielen der reli⸗ 
giöſen Frage in Erregung gehalten wurden. Vor allem 
lagen die päpſtlichen Geſandten, der Pronotar Carracioli 
und der Vorſteher der vatikaniſchen Bibliothek, Hieronymus 


Aleander, dem Kaiſer und ſeinen Räten wie den Vertretern 


der deutſchen Reichsſtände dauernd in den Ohren, 


daß der Reichstag entſchieden Stellung gegen Luther zu 


nehmen habe; umſomehr als die gegen Luther geſchleuderte 


| Bannbulle bisher ohne nachhaltige Wirkung geblieben war. 


- und Hetzarbeit der päpſtlichen Geſandten war 


ther und ſeine Sache beſonders deshalb ſchlimm, weil 


0 die * Bo. ihre Angelegenheit in die Hände von Männern 
ö b hatte, die das politiſche und diplomatiſche Ränke⸗ 
| \piel aufs trefflichſte verſtanden und deren Gewiſſen ſich nicht 
gerade in engen Grenzen bewegte. 
| iteſten Maße auf Aleander zu, in deſſen Händen ja 
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einer in der Stadt Motta angeſehenen Familie. Als kluger 
und begabter Kopf wandte er ſich den humaniſtiſchen Studien 
zu und brachte es hierin auch zu ſolcher Bedeutung, daß er 
im Jahre 1508 Profeſſor des Griechiſchen in Paris wurde 
und 1513 ſogar das Rektorat der Pariſer Univerſität über⸗ 
tragen erhielt. Doch trotz ſeines Anſehens, das er ſich in den 
Kreiſen der Humaniſten erworben hatte, ſagte er ſich von der 
Wiſſenſchaft los, um in den Dienſt der Kirche zu treten. 
Er erhielt zunächſt im Dienſte des Biſchofs von Lüttich die 
Stelle eines Domherrn, wurde dann an den Hof in Rom 


gerufen, um dort bald Vorſteher der vatikaniſchen Biblio⸗ 


thek zu werden. | 

Was Aleander veranlaßt hatte, den Wechſel in ſeiner 
Lebens- und Berufslaufbahn vorzunehmen, hatte mit Reli⸗ 
gion und Glauben nichts zu tun. Wäre das der Fall geweſen, 
dann müßte aus ſeinen Briefen und Berichten vom Worm⸗ 
ſer Reichstag ein ganz anderer Ton zu uns ſprechen. Aber 
es weht dort auch nicht der geringſte Hauch wirklicher innerer 
Frömmigkeit. Wir finden in all den zahlreichen Berichten 


nur eine einzige Stelle, die einen gewiſſen Anſtrich religiöſen 


Empfindens trägt. Er ſchreibt nämlich unter dem 29. März 
1521: „Neues habe ich nicht erfahren, da ich mich geſtern und 


heute (Gründonnerstag und Karfreitag) ein wenig mit” 
Gott und meinem Gewiſſen beſchäftigt habe.“ Man wird in 


dieſer Außerung nichts mehr als eine konventionelle Phraſe 
zu ſehen haben, wie ſie ſchließlich eben ein päpſtlicher Nun⸗ 
tius in ſolcher Zeit einmal machen mußte. Die humaniſti⸗ 
ſchen Kreiſe ſagten ſich von ihm los, weil ſie in ihm den 


Streber und Schmeichler erkannten, dem es nur darauf an⸗ 
kam, es im Leben zu etwas zu bringen. Keiner der Huma⸗ 


niſten wollte noch etwas von ihm wiſſen, am wenigſten die 
deutſchen Gelehrten, mit denen er doch früher von Paris 
aus in ziemlich reger Verbindung geſtanden hatte. Hart 
nahm ihn vor aller Welt Hutten mit in deutſchen und latei⸗ 
niſchen ſatiriſchen Verſen. Nannte er ihn doch ſogar einmal 
„den jüdiſchen Schelm Aleander“. Die Wut des päpſtlichen 
Nuntius gerade auf Hutten ſpricht denn auch deutlich aus 
allen Briefen, in denen er auf ihn zu reden kommt. Am 
liebſten hätte er ihn hinter Schloß und Riegel geſehen, und 
bedauert aufs tiefſte, daß „dieſe Deutſchen eine gewaltige 
Scheu davor haben, einen ihrer Ritter in Gewahrſam zu 
legen“. Ebenſo zog ſich Erasmus in Antwerpen und Lö⸗ 


wen ganz offenſichtlich von dem dort im Herbſt 1520 am 


kaiſerlichen Hoflager weilenden Aleander zurück. Und doch 
hatten beide Männer in früheren Jahren in ſehr freund⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen zu einander geſtanden, an die 
Aleander in ſeinen Wormſer Reichstagsberichten auch er⸗ 
innert, wenn er ſchreibt: „Habe ich doch ſogar einmal in 
Venedig 
Jahr geteilt, und er hielt es nicht unter ſeiner Würde, meine 


täglichen Vorleſungen über Plutarchs Ethica mit anzu⸗ 


hören? 
Erasmus hatte aber noch ganz beſonberne Gründe, ſich 


von dem früheren Freunde und Mitarbeiter zurückzuziehen, 
da Aleander nicht nur ein Verräter an den Wiſſenſchaften, 
ſondern auch ein Verräter an ihm ſelber geworden war. 
teſter Wenn Aleander auch nicht den ganzen Zuſammenhang zwi⸗ 
die Hauptfäden der gegen Luther in Szene geſetzten ſch 
iſchen Machenſ chaften zuſammenliefen. Wenn wir ganz 
irdigen wollen, was der Reformator auf ſich nahm, als . Le : 1 
r kaiſerlichen Einladung noch Worms Folge leiſtete, ſo | einer i 
8 dert d ie e Ale anders cd D & 7 


Humanismus und Reformation erkannte, ſo war ihm 


oe ſoviel klar geworden, daß die Herausgabe des Neuen 


© Be der Urſprache und das Auftreten Luthers 
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hnung und Lager mit ihm wohl ein halbes 


udung nicht entbehrten. Um daher dnn 
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ſondern auch ſolche von Reuchlin uh Erasmus vernichten. 
Dazu verleumdete er Erasmus in Rom als den „Eckſtein der 


Ketzerei.“ „Ich habe es von jeher gewußt,“ ſo ſchrieb er, „daß 


Erasmus der Quell alles Übels iſt, daß er Flandern und die 
Rheinlande unterwühlt hat.“ Allerdings ſprach bei Aleander 


auch noch ein anderer Grund mit: der Neid. Aleander 
vertrat als Humaniſt ja genau dasſelbe Fach wie Erasmus, 


und der Ruhm, den Erasmus unter den Humaniſten erlangt 


hatte, ließ den ehrgeizigen Nuntius des Papſtes nicht ruhig 
ſchlafen. Selbſt in Rom vermutete man, daß Aleander über 


Erasmus wohl in übertriebener Weiſe berichte, zumal ſich 
dieſer auch dorthin brieflich gewandt hatte, um ſich gegen 
die Anſchwärzungen des päpſtlichen Geſandten zu verteidigen. 


Aleander war aufs höchſte empört, als er hörte, man habe 
in Rom dem Erasmus einiges Gehör geſchenkt, denn er 
fühlte ſich erkannt. Deutlich kommt das noch in einer Ant⸗ 


wort nach Rom zum Ausdruck, denn er ſchrieb ſehr gereizt: 


„Darum wünſche ich entweder meines Auftrages überhoben 
zu ſein, oder Ew. Herrlichkeit davon überzeugt zu haben, 


daß ich nie, und wenn Erasmus tauſendmal mein Feind 


wäre, das Heil der Kirche über meinen Privatleidenſchaften 


vergeſſen würde.“ Als er nach ſeinen vergeblichen Verſuchen, 


Erasmus in Antwerpen und Löwen zu ſprechen, dieſen ſchließ⸗ 
lich in Köln faſſen konnte, leugnete er ihm glattweg alles ins 
Geſicht; er hätte ihn weder in Rom angeſchwärzt noch habe 
er ſeine Bücher verbrannt. Dieſer Heuchelei und groben 
Unwahrheit rühmt ſich Aleander noch und empfindet die 
größte Freude darüber: „Ich ſagte ihm“, ſo berichtete er 


nach Rom, „die angenehmſten und ehrenvollſten Dinge, die 


mir einfielen und gedachte der vergangenen Tage. . Kurz 


ich heuchelte ganz geſchickt und erfand verbindliche Lügen, | 
wie ich im Intereſſe des Glaubens und meines Auftrags 


gar nicht anders tun konnte.“ 
Aleander befolgte alſo den Grundſatz, daß der Zweck 


alle Mittel heilige. Wenn er ſich davon ſelbſt einem Eras⸗ 
mus gegenüber nicht abbringen ließ, um wie vielmehr erſt 


mußte er danach ſonſt im Leben handeln! In der Tat baute 


ſich ja denn auch ſeine ganze Tätigkeit in Worms auf dieſem 
Satze auf. Nicht nur daß er jeden Menſchen für käuflich hielt, 
vom Fürſten herab bis zum Kirchendiener, ſondern ihm war 
auch jedes Mittel der Beſtechung recht. Ob dadurch wohl⸗ 
erworbene Rechte anderer beeinträchtigt wurden, galt ihm 
nichts, „denn der Papſt kann um der höheren Zwecke willen 
Pfründen vergeben an wen er will.“ Faſt jeder Brief ent⸗ 
hält demnach auch Angaben über Perſonen, denen der Papſt 
etwas zukommenlaſſen ſoll, ſei es an Geld, ſei es die Ver⸗ 
leihung einer Pfründe, eines Titels, ſei es ein Schreiben 
obee: Pains irgend eine Gnade. Aleander ſpricht zwar davon, 
daß man ſich nur „anſtändiger Mittel“ zur Bekämpfung der 
Ketze N bedienen wolle, aber was er unter dem Begriff 
es Anſtande es verſtand, das 1 vor ee nur an oak j | 
elen-bele; 25 oe I die nicht zu übertreffen iſt, Von der Wichtigkeit ſeiner Ner- } 
kaiſerlichen Türh ſönlichkeit und dem Einfluß, den er auf den Kai 
hl dieſer Luther 2. er war. ert hate « aber 
„ der ihm a uud lichen Rath trotz a ihn en 
tellung gefährlich genug ns zie us- war er um Ausreden nicht verlegen. Dann waren es „unbe⸗ 


nnn 


bekannten Humaniſten für einen Helfershelfer Luthers er. 


klärt. Für dieſen Mann bat er den Papſt um 100 rheiniſche 


Gulden, denn „er iſt dafür bereit, in der lutheriſchen Sache 


wie auf jede andere Art Sr. Heiligkeit und Ew. Herrlichkeit 
während der nächſten drei Jahre zu dienen und wo etwa 
Uberbleibſel der lutheriſchen Ketzerei wieder zum Vorſchein 
kommen ſollten, dieſelben regelmäßig auszurotten. Auch 


will er über alle von den Deutſchen gegen den römiſchen 
Stuhl geplanten Maßnahmen geheimen Bericht 'erſtatten." | 

Wie wir es faſt bei jeder Strebernatur finden, ſo hat 
auch Aleander große Angſt für ſein koſtbares Leben. Er ist 
in Wirklichkeit feige. Er wagte ſich ungern allein und ohne 
Begleitung in Worms auf die Straßen, weil er die Volks. 
menge fürchtete, und er lebte in ſteter Angſt, daß Hutten 
und Sickingen ihn in Worms aufheben und nach der Ebern 
burg bringen könnten. Nirgends eine Spur von jenem Mut, 
den ſein Gegner Luther in ſo herrlicher Weiſe zeigte, wenn er 
an Spalatin ſchrieb: „Ich weiß, daß ein Mandat Karls, um 
mich zu ſchrecken, veröffentlicht worden iſt. Aber Chriſtus 
lebt, und wir werden nach Worms kommen, allen Pforten 
und wenn 
gleich ſoviel Teufel in Worms wären als Ziegel auf den 
Dächern, noch wollt ich hinein.“ Aleander kam ſich in ſeiner 
Lage in Worms vielmehr höchſt bejammerns⸗ und bemit⸗ 
leidenswert vor, zumal er in Worms anfünglich ein unzu⸗ 
reichendes Quartier erhielt, da niemand den päpſtlichen Ge⸗ 
ſandten aufnehmen wollte. „Ich fühle mich unſicherer in die⸗ 
ſen Städten“, ſo ſchildert er ſeinen römiſchen Auftraggebern 
ſeine Lage, „als in der Campagna und habe daher mit vieler 
Mühe und Koſtenaufwand in allernächſter Nähe des Palaſtes | 
ein Kämmerchen gemietet in der Hütte eines Armen. Da 
dieſem Gelaß der Kamin fehlt, ſo habe ich ohne Feuer an 
den eiſigen Ufern des Rheins viel Ungemach auszuſtehen, 
der ich ſonſt vom September bis in den Mai mit allen Be. 
quemlichkeiten verſehen in der warmen Stube ſaß; mit 
„Ich bitte aber, 

wenn mir etwas Menſchliches zuſtoßen ſollte, meine 
Seele dem heiligen Vater und Ew. Herrlichkeit meine Brüder 


der Hölle und Fürſten der Luft zum Trotz 


Mühe erhalte ich mir meine Geſundheit 


empfohlen zu halten.“ 


Der Strebernatur Aleanders entſprach weiter ſeine | 
Es ſtimmte allerdings mit den Tatſachen 


Ruhmredigkeit. 
wohl überein, wenn er von ſich berichtete: „Gott ſtrafe mich, 


wenn ich, ſoviel an mir liegt, jemals den kleinſten Augen⸗ 


blick verſäumt habe, in dieſer Sache zu wirken. Tag und 


Nacht ſind wir beim Kaiſer und beim Beichtvater und den 
Mitgliedern des Geheimen Rates und mühen uns ab, das 
Anſehen unſeres Herrn unangetaſtet zu halten.“ Einen 
rührigeren Verteidiger als es Aleander war, konnte die 
Kirche nicht haben. Aber er wußte das auch in das rechte 
Licht zu ſetzen. Seine Berichte reden von dem, Was er im 


Intereſſe der Kirche getan hat, mit einer Selbſtgefälligkeit, 


u id ſeine 


Räte gewonnen hat, kann er nicht genug nach Nom be- | 


richten, und wean die Tatſachen ſpäter gegen ihn entſchieden, 


rhalte; 18 kannte Gründe, die unſeren bisher ſo heiteren Himn pri üb. 

tbe; ten und die bisher ſo glücliche Fahrt unſer . 
ins Stocken geraten ließen.“ Am bezeichnendſten 
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nun dort 1 u. a. folgendes: „Wie ich von mehr als einer Seite 
höre, hielt man meine Rede für durchaus geſchickt, ſachge⸗ 
ö — und erfolgreich, ich ſelbſt, der ich mir in derartigen 
Leiſtungen nie genugtun kann, halte ſie für mittelmäßig 
und nur teilweiſe gelungen So ſprach ich denn mit 
Gottes Hilfe ohne Furcht und Scheu, wie wenn ich zwanzig 


Schulbuben eine Lektion zu erteilen gehabt hätte, obwohl 


viele lutheriſche Fürſten böſe Geſichter dazu machten und mir 
vorher offen hatten drohen laſſen; ich achte indeſſen den 
Tod gering, wenn ich für die Sache des Glaubens und für 
meine hohen Gönner ſterben ſoll.“ 


Tatſachen jo andere! Ganz abgeſehen von der Heuchelei, 


da er den Tod doch wirklich fürchtete und der Glaube ihm 


etwas höchſt Gleichgültiges war, hatte ſeine Rede durchaus 
nicht die Wirkung, von der er in ſeinem Berichte ſpricht. 
Denn die zwanzig „fürſtlichen Schulbuben“ ließen ſich von 


ihm nicht überzeugen, ſondern verlangten nach wie vor, 


daß Luther nicht ohne Verhör in Worms verurteilt werden 
durfte. Sie ſetzten ja dann auch ihren Willen beim Kaiſer 
durch und nicht Aleander. 

; Für Luther mußte ein Gegner wie Aleander hinſicht- 
lich ſeiner Verteidigung auf dem Reichstage in Worms ſehr 
gefährlich werden. Auf keinen Fall war eine Hoffnung 
vorhanden, daß ihm dieſer Mann auch nur mit der geringſten 


Möglichkeit des Verſtändniſſes begegnen konnte. Denn dem 
Streber Aleander galt die ganze durch Luther angeregte 
und in Fluß gebrachte religiöſe Bewegung nicht mehr, als 


wie er daraus für ſich durch eine höchſt geſchickt und erfolg⸗ 
reich geführte Verteidigung der Kirche und des Papſtes 
die größten Vorteile ziehen konnte. 
ten gegen Luther verteidigt werden, ihr ungeſchmälertes 
Anſehen war zu erhalten, ſo erforderte es Aleanders Intereſſe, 
| und um mehr wollte er ſich daher auch nicht bekümmern. 


Mochte Luther ſchreiben und reden, wozu er Luſt hatte, 


mochte er ſich in ſchwerſten Gewiſſenskämpfen zu ſeinem 
Glauben durchgerungen haben, das war Aleander alles höchſt 
gleichgültig. So lange er ſich nicht der Kirche wieder unter⸗ 
warf und alles widerrief, was er gegen den Papſt geſagt 
oder geſchrieben hatte, ſo lange blieb er für Aleander der 
„Schurke“, der „Arius“, der „Mohammed“ und was er ſonſt 
an ſchönen Titeln nur für Luther übrig hatte. Den kleinlichen 
Wühlereien und Hetzereien eines ſolchen Mannes, der ein 
Gewiſſen nicht kannte, wenn es ſeine Sache galt, war ein 
Luther mit ſeiner Offenheit und Geradheit, mit ſeiner Wahr⸗ 
heitsliebe und Ehrlichkeit nicht gewachſen. Aleander konnte 
daher den Triumph genießen, daß Luther in die Reichs⸗ 


acht geworfen und er ſelbſt mit der Audarbeitung dieſes |: 


Ediktes beauftragt wurde. 


Für ſich hatte Aleander auch ganz richtig gere cnet. 
It un we 1 apo ſich in der Tat nicht als undank- 
er wurd Brindiſi 

Kardir nal lauben troß des Worm⸗ 3 

es ni 0 7 terdrlict werden tonnte, daß auch außer⸗ — 


i en Toe Jahrzehnten, die er nach dem mo ft 
noch leben durfte ( 1942), nicht 9 85 e a | 


Wie waren doch die 


Papſt und Kirche muß⸗ 


kommen. 


deutſchen Volks das Bild der peinlichſten Rat⸗ und Hilfloſig⸗ 


keit. Der Schacher um die preußiſche Regierung war ein 
klägliches Schauspiel, an dem ſchließlich das einzig erquid- 


liche die wirklich zähe Beharrlichkeit war, mit der Stegerwald 


ſein Ziel im Auge behielt und ſchließlich durchführte. Steger⸗ 
wald iſt Zentrumsmann, aber außerhalb der Schablone, er 
hat wenigſtens zu verhindern gewußt, daß in Preußen ver⸗ 
hüllt oder unverhüllt die alte Koalition wiedergekehrt wäre, 
deren ganz ſchwache Mehrheit darauf beruht, daß Oberſchle⸗ 
ſien ohne Neuwahl ſeine alten Vertreter entſenden mußte. 
Ob er ſich dauernd halten wird? Ob nicht die Vorgänge 
dieſer 14 Tage den Beweis erbracht haben, daß das parla⸗ 
N Regierungsſyſtem da unmöglich wird, wo es 
8 10 Parteien gibt?; 

Noch folgenſchwerer und noch niederdrückender ſind die 
Vorgänge in der Reichspolitik. Der beſchränkte Untertan 
wird eines Morgens beim Erwachen durch die Nachricht 


überraſcht, daß der Reichskanzler Fehrenbach und der Außen⸗ 


miniſter Simons den Präſidenten der Vereinigten Staaten 
zum Schiedsrichter zwiſchen uns und dem Verband, zu dem 


die Vereinigten Staaten ſelbſt gehören, angefordert habe. 


Man hatte ſchon vorher allerlei von Vermittlungen raunen 
hören. Die unſterbliche Ahnungsloſigkeit, die die völlige 
äußerliche und innerliche Abhängigkeit des Vatikans von 
Frankreich noch nicht begriffen hat, wollte dem Papſt das 
Vermittleramt übertragen. Natürlich dankte der höflich 
für die Ehre, nicht ohne der „Germania“ für ihre Plauder⸗ 
taſchenhaftigkeit eins ans Bein zu geben. Und dann kam 
der amerikaniſche Vorſchlag, in dem wir uns mit gebundenen 
Händen verpflichteten, jede Forderung Amerikas zu erfüllen! 
Wir haben noch Glück gehabt: Amerika lehnte das Schieds⸗ 
richteramt ab. Was hätten wir auch angeſtellt, wenn es 
angenommen und die franzöſiſch⸗britiſch⸗belgiſchen For⸗ 
derungen, vielleicht mit ein paar unbedeutenden Abſtrichen, 
gebilligt hätte? Wir hätten unſere Unterſchrift ſetzen müſſen 
unter das, was wir feierlich und mit gutem Recht als „un⸗ 
möglich“ erklärt hatten. Nun ſind wir noch gnädig wegge⸗ 
Nicht als Schiedsrichter, ſondern als Vermittler 
will die Union unſer Angebot weitergeben. Nun ſtehen 
wir wieder einmal vor einem Wendepunkt unſerer Geſchichte. 
Und unſer Volk begreifts noch nicht. 

Ein Lichtblick: Heute iſt Volksabſtimmung in Tirol. 


Eine Volksabſtimmung, die noch weniger zu bedeuten hat 
| als die Abſtimmungen in Weſtpreußen, in Oberſchleſien, 
bei denen dann der Feindverband doch hintendrein tut, 


mas er mag. Aber eine Volksabſtimmung, die ein deutſcher 
Volksſtamm dem Feind und der Welt und der eigenen Re⸗ 
gierung abtrotzt: ſagt ihr was ihr wollt, ihr könnt uns nicht 
wehren, daß wir unſeren einſtimmigen Willen kundgeben: 


Blut will zu Blut! Das iſt das Tröſtliche an dieſer Abſtim- - 
mung. Möchte Tirol bald e finden ! 
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_ Die Wartburg. 


Ur. 17/18 


we» 


Make bail werden. Was Ls 8 gelegentlich des 


Butterkaufs betrifft, ſo glaube ich, daß das völlig in Ord⸗ 
nung iſt, da ja in keiner Weiſe Kaufzwang beſteht, der Ver⸗ 


käufer immer einen Gewinn haben darf, und weil endlich 


die Käufer ſehr reich ſind. Mit dem Verſprechen unſeres 
Gebets grüßt in corde Jesu, Vergeltsgott, beſtens P. Nar⸗ 


eiſſus Heffele, Rektor.“ Dieſen Brief wies ein des Schleich⸗ 
handels mit Butter angeklagter Hausdiener einer Kuran⸗ 
Er hatte, 
wohl zur Beſchwichtigung ſeines Gewiſſens, 32 Mk. „für die 


ſtalt bei einem Münchner Schöffengericht vor. 


Heidenkinder“ geſpendet und gefragt, ob er auch ferner 
Gewinn aus ſolchen Geſchäften nehmen dürfe. 
anwalt meinte allerdings, daß der Biedere beſſer getan hätte, 
ſich bei der Polizei nach den bdſtehenden- Vorſchr g 


Heidenkind zu retten, deutſchen Chriſtenkindern Milch und 
Butter entziehe, und hoffte, daß die Moral des P. Narziſſus 
nicht Gemeingut der Landbevölkerung ſei. In Wirklichkeit 
hat P. Narziſſus ganz im Geiſte der jeſuitiſchen Moraltheo⸗ 


logie und im Sinne des hl. Alfons von Liguori, der als amt⸗ 


licher Lehrer der katholiſchen Kirche anerkannt iſt, 
geraten. Eiſenmann erhielt in Berückſichtigung ſeiner hei⸗ 
ligen Einfalt nur eine 
100 Mark. 


Keine Heldenverehrungl Die vierhundertſte Wieder- 


kehr des Tages von Worms hat auch der „Freiheit“ Veran⸗ 


laſſung zu einem Aufſätzchen gegeben, in dem es u. g. heißt: 
„Abgeſehen davon, daß die ſozialiſtiſche Anſchauung der bür⸗ 
gerlichen Geſchichtsauffaſſung von dem Wirken der einzelnen 
„großen Männer“ widerſpricht, iſt gerade unter den großen 
Männern Luther der letzte, dem wir irgend eine Verehrung 
ſchuldig wären.“ 

Wer ſind die „Wir“, in deren Namen die ein 
ſpricht? Sind es die Roſenfeld, Weyll, Sinzheimer, Thal⸗ 
heimer uſw. uſw. ? Dieſe „Wir“ ſind freilich einem Luther 
keine Verehrung ſchuldig, von ihnen würde er keine Vereh⸗ 
rung beanſpruchen und keine annehmen. Die Partei, der 
die Freiheit dient, hat von ihren Mitgliedern deutſcher 


Abſtammung, ſoweit ſie einen Sitz in öffentlichen Körper⸗ 


ſchaften anſtreben, verlangt, daß ſie aus ihren Kirchen aus⸗ 
treten. Ihren Mitgliedern jüdiſcher Abſtammung dagegen 
hat ſie das Verbleiben in ihrer Religion geſtattet. Es ſtimmt 
durchaus nicht immer, was uns bisweilen verſichert wird: 
daß die vielen Hunderte von Umſturzjuden, deren „Wirken“ 
wir ſeit 2/ Jahren bewundern durften, auch ihrer Religion 
fetndſelig gegenüberſtehen. Aber der deutſchen Kultur die 
chriſtlichen, r religiöſen Wurzeln abgraben, das verſtehen ſie. 
Und vor das deutſche Volk hintreten und erklären: Luther 
i der letzte, dem wir Verehrung ſchuldig ſind. Verehrt 
meinetwegen Marx oder Laſal, Eisner oder Leviné, Apfel⸗ 
baum oder Zederbaum, Bernſtein oder Braunſtein — laßt 
aber Luther in Ruhe. Ein Jammer iſt es bloß, daß bis jetzt 
noch hundert tauſende von Deutſchen ſtaunend und ehrfürch⸗ 
Ps dabeiſtehen, w mo LO. des mags eg er⸗ 
wen En Wit 1 a rehrung ſchuldi 
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Preußen“ dadurch „einen Fußtritt verſetzte“, daß er beim 
Beginn des evangeliſchen Gottesdienſtes das Tabernakel 
öffnete und die Monſtranz mit dem Allerheiligſten in feier, 
lichem Schritte und in auffallender Weiſe hinaustrug. 

Dieſes unerhörte Vorkommnis wird einer anderen Be⸗ 
gebenheit gleichgeſtellt, als der katholiſche Drechſlergehilfe 


Irn... 


Murk in der proteſtantiſchen Eiſenacher Kirche — erer 


Anſicht nach etwas taktlos und das Gaſtrecht mißbrauchend 
— erklären durfte: „Wir, die Jugend, wollen nichts mehr 
von Bekenntniſſen wiſſen. Wir ſind nicht katholiſch, nicht 
proteſtantiſch, wir wollen die deutſche Volksgemeinſchaft.“ 
Damals hätten die evangeliſchen Kirchenbehörden ſaure 
als ſte den redegewaltigen Drechſler 
und ſeine ſtürmiſche Schar in die Lutherkirche einlaſſen 
mußten, um ſie durch ein Marienlied zu entweihen.““ | 

Wenn die „deutſche Volksgemeinſchaft“ religiöſes Be. 
dürfnis zu befriedigen vermag, ſoll es uns recht ſein. Wir 
ſcheuen keinen Wettbewerb. Die mitgeteilten Glaubensſätze 
offenbaren freilich keine Werte. Sie ſind oberflächlichſte 
Phraſe. Semitiſcher Aufkläricht in urgermaniſchem Koſtüm. 


Dürftigſter Religionserſatz. 


Es iſt wahrhaftig keine konfeſſionelle Beſchränktheit, 
wenn wir doch lieber bei unſerem kraftvollen deutſchen Luther 
bleiben. Herrn Oberlandesgerichtsrat Joſef Kugler bitten 
wir aber freundlichſt, dem Proteſtantismus mit ſeinen Landes⸗ 
kirchen und ſeiner Gemeindeautonomie keinen „Internatio- 
nalismus in der Religion“ zuſprechen zu wollen. | 

Die 5. Niederöſterreichiſche Pfarrertagung, die 
am 4. und 5. April in Kloſterneuburg ſtattfand, wurde durch 
einen von 250 Leuten beſuchten Vortragsabend eingeleitet, 
bei dem Univerſitätsprofeſſor R. Hoffmann über die Frage: 
„Wie dachte Jeſus über das Himmelreich“ und Profeſſor 
Alfred Walheim (Odenburg) über die weſtungariſche Frage 
ſprach. | 
Bei den Beratungen oe Pfarrer Siegfried Krücke⸗ 
berg über die Stellung der Pfarrer zur Alkoholnot. 

Uber die Weſtungariſche Frage wurde folgende 
Entſchließung gefaßt: 

„Die Pfarrertagung der evangeliſchen Landgemeinden | 
Niederöſterreichs hat ſich auf der heutigen Verſammlung in 
Kloſterneuburg mit dem Anſchluß des Burgenlandes an 
Deutſchöſterreich beſchäftigt und erklärt einmütig, daß die 


. Wiedervereinigung dieſes deutſchen Landes mit Deutſch⸗ 


öſterreich ein Gebot völkiſcher und ſtaatlicher Ehre iſt, an 


dem kein Deutſcher rütteln darf und für deſſen Erfüllung 


einzutreten unabweisliche Pflicht jedes Deutſchen iſt. Mit 
um ſo größerem Bedauern ſteht die Pfarrertagung der 
Tatſache gegenüber, daß ein ſeit kurzer Zeit für die deutſchen 
evangeliſchen Gemeinden Weſtungarns erſcheinendes Sonn⸗ 
tagsblatt „Gotthold“, deſſen Herausgeber Senior Edmund 


*) Wir möchten wiſſen, woher Herr Oberlandsgerichtsrat Kugler 
wiſſen will, was für Geſichter „die evangeliſchen Kirchen behörden“ ge⸗ 
macht haben, als ſie die neue Schar in die Kirche einlaſſen „. | 
Er ſcheint nicht zu ahnen, daß hier leine „Behörde“ etwas zu geſtatten 
oder zu e hat, ſondern daß ganz einfach die Gemeinde Eiſenach 
die betreffende Erlaubnis gab, und zwar damals unter dem erſten 
giinſtix nſtigen Eindruck gern Wie wenig Herr Kugler unterrichtet iſt 

er die Dinge, über die er ſchreibt, geht ſchon eee hervor, daß er 
nicht weiß, 1 ſein Held beißt, und ng ſeither aus ſeiner Sache ge⸗ 
Mu-Lamberty - $90 oder Muck (= Nepomu>) Lamperty 
? ſeither wegen ſchwerer ſittlicher Ente bn 
char ab Lee 1 Ausſü ngen 


29. April 1921. 


2 3 


Scholtz in Agendorf bei Oedenburg iſt, zweifellos in einem 
Geiſt geleitet wird, der ausdrücklich gegen die Vereinigung 
des deutſchen Burgenlandes mit den übrigen deutſchen Ge⸗ 
bieten gerichtet iſt. Wir ſehen uns daher außerſtande, dieſer 
Zeitung, die in deutſcher Sprache unter unſeren deutſchen 
Volksgenoſſen Weſtungarns die Sache der Feinde Deutſch⸗ 
lands beſorgt, irgendwelche Unterſtützung angedeihen zu 
laſſen, und ſehen uns im Gegenteil genötigt, auch allen 
maßgebenden Kreiſen Deutſchlands dringend nahe zu legen, 
in der Frage der Unterſtützung dieſer Zeitung die größte 
Zurückhaltung zu beobachten, ſolange ſie in dieſem deutſch⸗ 
1 feindlichen Geiſte geleitet iſt.“ 

| Hinſichtlich der Wahl des neuen Seniors empfahl 
| die Pfarrerverſammlung mit Stimmenmehrheit „die Berück⸗ 
ſichtigung des Vorſchlages des Wiener Presbyteriums mit 
der Erwartung, daß der künftige Senior ſich dem einſtimmig 
gefaßten Beſchluß der Landgemeinden wegen Teilung des 
| Seniorates nicht entgegenſtellt, und mit der Erklärung, 
daß zu dieſem Entſchluß keineswegs das Rundſchreiben des 
Wiener Kurators, ſondern nur der Wunſch nach Friede und 
Einmütigkeit veranlaßt hat.“ Es iſt mit Sicherheit zu er⸗ 
warten, daß Pfarrer Erich Stökl zum Senior gewählt wer⸗ 
den wird, 

| Die Pfarrerkonferenz hat eine Wirtſ chaftshilfe für 
die Gemeindeangeſtellten geſchaffen. Die Gründung eines 
Landesvereins für Innere Miſſion iſt in Vorbereitung. Die 
Verſammelten waren der einmütigen Anſicht, daß ſolchen 
Glaubensgenoſſen, die ſich den Beſtimmungen des neuen 
Codex juris can. in Eheangelegenheiten beugen, das 
| paſſive Wahlrecht in der Kirche aberkannt werden müſſe. — 
Die Pfarrverſammlung richtete einen Leſezirkel ein und 
bereitet die Gründung einer Pfarrerbibliothek vor. Auch 
die Ehen Geſchiedener und die Bekehrungsverſuche auf dem 
Sterbebette waren Anlaß zur Stellungnahme. — 

| Gemeindenachrichten. Jn der Pfarrgemeinde Juden- 
| burg wurde mit erſtem Gottesdienſt am 20. Marz eme neue 
| Predigtſtelle in Neumarkt errichtet. Vor 1915 wurden 
| Gottesdienſte nur in Judenburg und Murau gehalten. 1916 
kam Unzmarkt dazu 1917 Ramingſtein, von wo die Pre⸗ 
digtſtelle für den Lungau 1918 nach Tamsweg verlegt 
| wurde. 1919 wurden die Predigtſtellen in Fohnsdorf und 
Pöls errichtet, 1920 in Schloß Pur bei Teufenbach. Mit 
Neumarkt ſind es ſomit 8 Predigtſtellen geworden. 

| In der evangeliſhen Gemeinde A. B. zu Wien wurde 
eine neue lachte) Pfarrſtelle errichtet. 

Perſönliches. Zum Pfarrer in Arriach wurde der bis- 


| her das dortige Pfarramt verwaltende Vikar Walter Hilde⸗ 


— 


brand gewählt. 


Der Presbyter Fabrikant Hermann 
Schneider 


in Bielitz, treuer Mitarbeiter und bewährter 


; Wohltäter der Gemeinde, iſt am 15. März geſtorben; ebenſo Aber da 


| am 2. März der Prokuriſt Guſtav Steffek, treuverdienter 


| Presbyter der Filialgemeinde Nikelsdorf (bei Bielitz). ; ? 


| Zum Senior in Weſtgalizien wurde Pfarrer Gerſtberger in 
| Neu-Sandez gewählt. Pfarrer Rud. Walloſchke in Neu- 
Gawlow (Galizien) wurde eingeführt. Zum erſten Vikar 


Vikar Emil Ine 58 in . 5 e 
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ſchönes Stück Weg zu gehen) ver 


edle Tugend oteſtantiſ 
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Verfaſſer | ildert in bunt wechſelnden Bildern, deren Schauplatz 
E drei Weltteilen wechſelt, die politiſche Geſchichte der Delt 
eit dem Tode Kaiſer Wilhelms des 1% die Einkreiſung Deutſchlands. 
Man fühlt ſich an Romane erinnert, wie ſie einſt Gregor Samarow 
ag aber die geſchichtlichen Probleme ſind doch tiefer angepackt. 

m Hüittelpunkt unter den hunderten von gekrönten und ungekrönten 
Napier, die über die Szene gehen, ſteht die Perſönlichkeit Kaiſer 


Wilhelms des 2., bei deren Schilderung der Verfaſſer Gerechtigkeit ? 


mit Liebe 1 paaren weiß. Auch die Behandlung der großen poli⸗ 
tiſchen Fuſammenhänge iſt geſchichtlich treu; die Weltlage ergibt 
ſich aus der Preisgabe des Bismarckſchen Rückverſicheruns vertrages 
mit Rußland. Die Tätigkeit des Vatikans iſt auch nicht vergeſſen. 
So ergibt ſich ein feſſelndes Werk für politiſch intereſſierte Leſer. 


Leider ſind in den . viele Druckfehler ſtehen geblieken. 
Hr. 


Wanda Icus-Rothe, Sonne der Heimat. Meine Jugend 
auf den Höhen des unsrücks. M. 42 Federzeichn. u. 1 Bunt⸗ 
bild. Berlin⸗Leipzig⸗Wien⸗ Stuttgart, Bong (1921). 304 S. 
Mk. 12,—., geb. UE. 18,—. 

Haſt du auch irgendwo eine Heimat auf dem Lande gehabt d 

Oder haſt du auch nur wenigſtens ein paar Sommerwochen bei guten 


Freunden auf dem Lande zubtingen dürfend Dann lies, was dir 


Wanda Jcus-Rothe von ihrer ſonnigen Kindheit erzählt, die ſie weit, 
weitab vom Weltverkehr (ſogar zur Poſtkutſche hatte man noch ein 

ebt hat. Deine Heimat liegt viel⸗ 
leicht in einem ganz andern Gau des großen Vaterlandes, und die 
Menſchen reden eine ganz andere Mundart und haben andere Bräuche. 
Aber ein unbeſchreibliches Etwas iſt überall dasſelbe: Der ſtille Haus 
ber des dentſhen Dorfes, die „Sonne der Heimat“. Hr. 


| Georg Queri, Der Kapuziner. Roman aus dem tiefſten Bayern. 


Leipzig, Staackmann 1920. 328 Seiten. 

Mit viel Breite und viel derbem Behagen werden in der Form 
eines ſatiriſchen Romans die Juſtände in der von Kapuzinern und 
Jeſuiten beherrſchten Welt Niederbayerns in der Zeit, da anderwärts. 
Leſſing wirkte und der junge Goethe die Schwingen ſeines Geiſtes 
entfaltet, geſchildert. Der verſtorbene Verfaſſer hat in dieſem Buch 
noch eine eigenartige Probe ſeines ſtarken, wenn auch noch nicht aus⸗ 
geglichenen Talents gegeben. Mitten unter den reinſten und derb⸗ 
— Simpliziſſimusfiguren gelingen ihm wieder ganz prächtige zarte 

Geſtalten wie die des wortkargen Schmiedes und ſeines Weibes. 


nicht gesch eben. 

Im Morgenland. 

von Rottenburg. 
Geb. 10 Mk. 


Wer neue Aufſchlüſſe über Altertumsforſchungen im Heiligen 
Lande ſucht, wird ſie in dieſem Buche nicht uy Wotl zeigt fich 5 
Verfaſſer vertraut mit der Geſchichte der heiligen Stätten, aber auf 
kritiſche Fragen läßt er ſich wenig ein. Und dennoch werden auch 
Proteſtanten ſeine Schilderungen gern leſen, denn ſie ſind warm⸗ 
herzig, von inniger Frömmigkeit durchglüht und in ſchöner Sprache 
gehalten Hermas, 


Für zartbeſaitete Naturen find: Pe FAR ers ſolche Geſchichten 
Hr. 


Reiſebilder von Dr. von Heppler, Biſchof 
11. bis 15. Tauſend. Freiburg i. Br., Herder. 


Briefkaſten. 


Wir ſind mit Ihnen der Anſicht, daß die 

Weitherz keit etwas zu weit getrieben wurde, 

großer ſorms⸗ Gedenkfeier einer deutſchen Hauptſtadt die 

eitung einem ausgeſprochenen Katholiken übertragen wurde. 

ſe and, wie ſie ſchreiben, „erſt nachträglich bekannt 
Sache nicht 3 . 

n wieder und dringend, Poſt⸗ 

. Die Poſt ſcheint aufs Gramm 

ig e e ein. (Wir bitten 

en, daß die öſterreichiſchen Gemeinde⸗ 


Herrn R.⸗N. 9, 8 


a blatte ; deren Buſendung 1 uns ſehr willkommen iſt, nicht mit 
der neugegründeten Filialgemeinde . wurde ee eee I 


ungImarken frei gemacht werden dürfen, da dieſe nur 
dveriehr J k er 1 Wir. 5 pac ten 1 e 
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Die Wartburg. 2 . r. 1778 


DEE 5 — Unser Haustheate 


Mitarbeiter: Victor Blat doen, 
Frida Schaun, Adolf Holst u 


1 po Rranz- u. $ehletergedicht 
Hochx chte. 
veſt Hochreitslieder.. 
t Lolospiele zum Polter- 
Hochreit. 


Band 1 bis $ liegen nun⸗ 1. B an b. 460 Selten mit 5 farbigen Die xt drei Bände koſten Hef 3 und Hochreit, 

mehr auch in eleganten Halb- Kriegskarten. 2. Band: 516 Seiten elegant in Halbleder gebunden ber- un dhochreit 

lederbänden vor. Das Werk mit 4 farbigen Kriegskarten. 3. Band: zuſammen 225 M., in 3 Papp- Heft Gedichte Lieder u. Szene 

wird planmäßig ee und 544 Seiten mit 2 farbige n Kriegskarten bänden zuſammen 110 M., zur Silderhs ; h 

mit 4 Bänden vollſtindig ſein. | z und 2 Nebenkarten. einſchließl. Teuerungszuſchlag. Heft Heitere Srenen ur Silber- 
chxelt. . 


„unter allen bisher erſchlenenen 3 der In⸗ und Auslandsliteratur nimmt unſtreitig Hermann Stege⸗ ho 


manns Geſchichte des Krieges die erſte Stelle em. In deut ſchen Landen ſollte es jedermann 
geleſen baben.“ — C6 urteilt Oberſtleutnant Budde>e, Abteilungs-Chef im Stellvertretenden Generalſtab Heft 3 ;Szenen l Kinder 
er Armee, in einer längeren Beſpre<ung im Militär⸗Wochenblatt, Berlin. zum Polter 


Meiſterwerke militärkritiſcher Betrachtung „ un 


„Die fo im vollendete Schönheit der Sprache und die wahrha ſtbramatiſheSqchilderun Veſt 3 geren 
der 1 "ne uns die Lektüre zu einem Sursee Genuß werden.“ (Rhe iniſ — ſhe Zeitung, Eſſen. er zum 
Preis jedes Heftes Mk. 2 50. 
8 N vn - e 
erlag Arwed Strauch, Leipzig, 
g „ <, ipzig 


Prachtvolle, farbige 


Anſichtskarten 


von der Wartburg und aus 
w od | Luthers Leben — kleine Kunſt⸗ 
Buchausſtattung: Proſeſſor Hugo Steiner. 2 Bände qeſchmadvoll gebunden. — Preis des erſchienenen werke von bleibendem Werte 
1. Bandes & 26.40, einſchließlich Teuerungszuſchlag. — Band 2 zu dem noch feſtzuſetzenden Ladenpreis. Stück 50 Pfg., zum Wiederverkaufe 
Mit dieſem Werke übergibtder berühmte 4 ſein Lebens⸗ N empfiehlt v erlag 


werk der Offentlichkeit. Seine perſönlichen Beziebungen zu Beſtellſchein 
vielen an den Ereign 41 beteiligten Staatsmännern — vor Jt< beſtelle hiermit we usch in der Warth: Arwed Strauch Ceipyig. 
dem Kriege auch im Auslande — {ſind von ganz beſonderent del der Buchandl, Karl Blo 45 9 Ain SW, 80 * urg 
Reiz und geben dem Werk authentiſhen Wert. In der ihm e der Wartburg immer 
eigenen Haren und zugleich ſpannenden Form behandelt Stegemanns Geſchichte des Krieges | bret 
der 3 die weltgeſch tlichen Ereigniſſe der letzten Band 1-3 einfach geb. M. 81,60, in Halbleder geb. 150 M., * weitere Verbreitung zu 
5 30 Jahre his zum Aus bruch des Weltkrieges. einſchl. Teuerungszuſchl. Bd. 4 u. ev. 5 nach Erſcheinen. 13 ſchaffen durch Werbung 


Dr. Heinrich Friedjung „Das Zeitalter des Impe- || Neher von Mund zu Mund 
Die er ſchienenen 3 Bände von Stegemann 2 25 N. rialismus 188419147, Bd, 7 geb. M. 26.40, Bd. 2 nach | und Mi ng von 


> £929 


* 


* 


. 


© 


und Friedjung, Band 1 werden jetzt und die Erſcheinen und erſuche um Zuſendung der erſhienenen | 1 5 
_— — 2 Erſcheinen RR, = Wunſch Bände ſofort und der weiteren nach Erſch 8 : Perſonen, bei denen 
er | : 


auch gegen . 5 » 3 m. Monats zahlungen von 8 Mark für edjung alle Anteilnahme an un- 
ch geg Fried jung allein mon 25 Mark mor DE EO 


 Buchhandlung Karl Bl o 1 | Nichtgewlinſtes gefl. ſtreichen — Erfillungsort Berlin. of | dn 


Ort, Poſt, Datum . N bitten um treue 
Berlin, SW. 68, Kochſtr. 9, Poſtſchec 20749, n _ 1 Mithilfe.. 


NEE guten 20er Abenden empfiehlt billigſt Jeder Deutſche 2 
Adam Carl He 15 trete dem Allgem. Deutſchen Sprachverein 
iguts beſther, Bamberg. 9 - ._ als Mitglied bei 


Seine Siele ſind: Liebe 4 Verſtdndnis Sprad 
we,” v Ri {ac Klarheit un 8 ci aber i ford 0 
aden u bekmpſen und 


| Jnnige, tiefernſte Szenen, welch 
de Fate, zur Einweihung 
E 25 Ml 0 eee ge fois. 


w ed » Eran, veipyin. 
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